
Schach
Bearbeitet von E Schallopp

Aufgabe Nr 593
Von C Meyer in Bremen,

Deutſches Wochenſchach

e m n

s e
7 r2 77 7 76 c 7 6

2 2 u 2 er

3

t

Wo W

J
r W W

r 1

B c P Fn nWeiß zieht an und ſetzt im 3 Zuge matt

Partie Nr 485
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Endſpiel Nr 92
Schlußſtellung einer im Sommer 1891 im Hoalleſchen Schachklub zwiſchen
Deichmann und Pfaffe Weiß S und Thiemann Schwarz geſpielten

Berathungspartie
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Die Partie wurde in dieſer Stellung in welcher Weiß am Zuge iſt abge

brochen und nicht wierer aufgenommen Sie iſt für Schwarz unhaltbar folgende
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Schachbriefkaſten
Zuſchriften zu richten an E Schallopp Steglitz bei Berlin

Brehna G Nr 585 haben Sie deim Löſen falſch aufgeſtellt Sie
beginnen mit 1 Tal el während der betreffende Turm auf a ſteht Die
Löſung der Nr 589 iſt richtig aber nicht vollſtändig Sie laſſen eine Anzahl
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Leipzig F Löſungen der Aufgaben richtig bis auf Nr 586 ſ Beden Endipielen hatten Ste fein Glück Jn 89 wird 1 Dds gö durch Lhö

es nebſt Dh4 leicht parirt in 90 gewinnt Weiß nach den von Jhnen
angegebenen Zügen 1 Sfö d4 Kb3 2 b Kel uds 3 Kolc2 Kua e5 4 S b 5 Kc2 wohl die Oppoſition aber nicht
die Partie wie Sie ſich praktiſch leicht überzeugen werden und in 91 haben
Sie den weißen Bed2 fälſchlich auf c2 geſtellt
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Elektriſche Thiere
Von Dr Ludwig Staby

Jn dem großen Kampfe ums Daſein iſt ebenſo wie in jedem
andern Kampfe eine der wichtigſten Vorausſetzungen für das
ren Beſtehen deſſelben das genügende Vorhandenſein
von Waffen und zwar von Waffen die ſowohl zum Schutze
und Trutze dienen wie auch dazu ihrem Beſitzer Beute zu

verſchaffen ihn zu befähigen ſeine Mitgeſchöpfe die ihm zur
Nahrung dienen in ſeine Gewalt zu bekommen So mannig
faltig wie die Formen des Thierreiches ſelber ſind nun auch

dieſe Waffen geſtaltet neben den weit verbreiteten wie Zähnen
Krallen Stacheln Gehörn uſw finden wir ganz ſonderbare
und eigenthümliche Mittel die dieſem Zwecke dienen ich er
innere nur an das Gift der Schlangen die Abſchreckungs
mittel des Lamas Stinkthieres an die Verſtellungskünſte
mancher Thiere an die Eigenſchaften vieler Reptilien und

Inſekten das ergriffene Glied einfach fahren zu laſſen und dem
dadurch verdutzt gemachten Angreifer zu entfliehen Eine der
ſeltenſten und intereſſanteſten Bildungen zur Wehr und Waffe

finden wir unter den Fiſchen eine Waffe die ſich äußerlich an
der Geſtalt des Thieres nicht kennzeichnet ſondern die im Jn
nern des Körpers verborgen iſt aber unter der harmloſen
Maske von gefährlicher und verderbenbringender Wirkung iſt

nämlich die Eigenſchaft einiger Fiſche elektriſche Schläge aus
theilen zu können Jn dem ganzen Thierreiche ſind nur einige
wenige Fiſche mit dieſer charakteriſtiſchen Waffe ausgerüſtet
und es dürfte gewiß intereſſiren die älteſten aller vorhandenen

en Maſchinen einer nähern Betrachtung zu unter
ziehen

Als erſten der drei vorkommenden elektriſchen Fiſche nennen
wir den Zitterwels Melapterurus electricus einen ungefähr

ein bis zwei Fuß langen Wels deſſen glatte ſchleimige Haut
auf grauem Grunde zahlreiche ſchwarze Flecken aufweiſt Sein

Vorfkommen beſchränkt ſich auf den Nil Senegal und einige
andere Flüſſe des afrikaniſchen Kontinents Das elektriſche

Organ des Zitterwelſes liegt zwiſchen der Körperhaut und den
Muskeln wo es ſich als dünnes aus mehreren Häuten be
ſtehendes Gewebe die eine gallertartige Maſſe einſchließen hin
zieht und zwar über den ganzen Körper Am Bauche iſt dieſeMaſſe am größten und umfangreichſten und ſie beſteht aus

einer großen Anzahl von Säulchen in denen ähnlich wie in
einer Volta ſchen Säule die Elektrizität erzeugt und von den
vielfach verzweigten Nerven geleitet wird Der elektriſche
Schlag des Zitterwelſes iſt nicht von bedeutender Kraft er
vermag nur kleinere Thiere zu lähmen reſp zu ködten
Die Meere der ſüdlichen Länder beherbergen die zweite

Familie der elektriſchen Fiſche die Zitterrochen unter denen
der Marmelzitterrochen Torpedo marmorata wohl der
bekannteſte iſt Der Marmelrochen erreicht bei einer Länge

von fünf Fuß und einer Breite von 21 Fuß ein Gewicht
von 50 60 Pfund die Unterſeite des Fiſches iſt hell gefärbt
während die braune Oberhaut mit mehr oder weniger weißen
Marmelflecken geziert iſt Das elektriſche Organ liegt zu beiden
Seiten des Kopfes bis zu den Bruſtfloſſen hin es beſteht aus
einer großen Zahl ſechseckiger prismatiſcher Säulen die ſenk
recht von unten nach oben gehen und deren jede durch Quer
wände in eine große Anzahl ſcheibenförmiger Zellen die mit

einer klaren gallertartigen Flüſſigkeit gefüllt ſind getheilt iſt
Dieſe elektriſche Batterie durch zahlreiche Nerven und Adern

genährt und erhalten kann eine bedeutende Kraft entwickeln
und ein ausgewachſener Fiſch vermag Schläge auszutheilen die
einen erwachſenen Menſchen ſofort betäuben und umwerfen

Die poſitive Elektrizität iſt an der Rückſeite die negative an der
Bauchſeite angeſammelt einen Schlag kann man nur erhalten
wenn man mit zwei Punkten des Fiſchkörpers von verſchiedener

Elektrizität in Berührung kommt Der Rochen vermag wie
alle elektriſchen Fiſche ſeine Schläge willkürlich zu ertheilen je
größer die Körperfläche iſt die man beim Schlage berührt
deſto heftiger iſt die Wirkung der elektriſchen Entladung

Der im Mittelmeer vorkommende Zitterrochen war den
Griechen und Römern eine bekannte Erſcheinung ſie kannten
ebenfalls die merkwürdige Kraft die den Thieren innewohnte
wenn ſie dieſelbe auch nicht zu deuten wußten Der alte Natur
forſcher Konrad Geßner wegen ſeiner Vielſeitigkeit der deutſche
Plinius genannt ſagt von dem Zitterrochen u Wiewohl
die Zitterfiſch von Natur im ſchwimmen langſam und träge
ſind ſo hat doch dieſelbig Natur ihnen eine ſolche Kunſt und
Kraft verliehen daß ſie auch die allerſchnellſten fiſch zu ihrer
ſpeiß und nahrung kriegen mögen nemlich was ſie beriert daß
ſolches zu ſtund entſchläfft müd lam und todt wird Söm
liche Kraft erzeigt ſie nit allein gegen den Fiſchen und Thieren
ſo in Waſſern waren ſondern auch gegen den Menſchen gegen
den Fiſchern welch ſie zu Zeiten in die Garn kommen ſolches
iſt den Fiſchern wol bewuſt werden von keinem angetaſtet denn
ſo ſie mit der Hand berührt werden vorauß ſo ſie verletzt oder
truckt ſo entſchläfft das Glied bekompt von großer mächtiger
Kälte ſo von ſolchem Fiſch fleußt ein unentpfindlichkeit und
entſchlaffen Alſo ihm war es ſchon bekannt daß der Zitter
rochen ein ausgeprägter Raubfiſch ſich ſeiner Beute dadurch
bemächtigt daß er ſie durch einen elektriſchen Schlag betänbt
und die Bewegungsloſen dann in aller Ruhe verſchlingt

Der gefürchtetſte und gefährlichſte unter den elektriſchen
Fiſchen iſt der Zitteraal Gymnotus electricus der
Tremblador der Spanier Südamerikas ein Fiſch von beinahe
gleichem Ausſehen wie unſer Aal der eine Länge bis zu ſechs
Fuß bei einer Schwere bis zu vierzig Pfund erreichen kann
Der Zitteraal kommt in einem großen Theil Südamerikas
vor wo er beſonders in den Flüſſen Seen und Lachen Nord
braſiliens und der angrenzenden Länder ſehr häufig iſt er
findet ſich nur in Waſſer von durchſchnittlich mindeſtens
25 Grad Celſius in kältern Strömen wie z B in den
Gebirgsflüſſen fehlt er gänzlich Sein Lieblingsaufenthalt
ſind die warmen Gewäſſer der weiten unendlichen Ebene der
Pampas Südamerikas und hier kommt er oft in großer An
zahl in jedem Bache und jeder Pfütze vor Trocknet zu Be
ginn der heißen Zeit ſein Wohngebiet aus und kann er ſich
nicht in tiefere Tümpel zurückziehen ſo bohrt er ſich in den
Schlamm ein und verbleibt darin in einer Art Winterſchlaf bis
zur nächſten Regenzeit Der Zitteraal verräth ſeine An
weſenheit dadurch daß er alle halbe Minute mit dem Kopfe
an die Oberfläche des Waſſers kommt um mit hörbarem
Geräuſche Luft einzuathmen die er bei dem ſofortigen Unter
tauchen durch die Kiemenſpalten wieder entweichen läßt Das
Bemerkenswertheſte an ihm iſt das elektriſche Organ das faſt
vier Fünftel des ganzen Körpers einnimmt Jn zwei größern
und vier kleinern Bündeln erſtrecken ſich die elektriſchen
Batterien von dem hintern Ende der ſehr kurzen Leibeshöhle
bis in die Spitze des Schwanzes die beiden größern Batterien
liegen direkt unter der Haut während die kleinern von Muskel
lagen eingeſchloſſen ſind Sie beſtehen aus an einander liegen
den Längsbündeln deren jedes durch zahlreiche Zwiſchenwaände
in viele mit einer röthlich gelben weichen gallertartigen
Maſſe ausgefüllte Plättchen eingetheilt iſt jedes dieſer Plättchen
trägt feine Nervenendigungen und iſt ein Elektrizitätserzeuger
Wenn man in Betracht zieht daß auf jeden Zoll Länge eines
der Bündelfaſern ungefähr 250 dieſer Elektrizität eugungs
Plättchen kommen ſo wird man leicht einſehen die elek
triſche Kraft der ganzen großen Batterien eines ausgewachſenen



190
ſches ſehr beträchtlich ſein muß und das iſt fie auch in der
at Jn ſeinem Wohngewäſſer iſt der Zitteraal daher der

gefürchtetſte Feinde aller andern Waſſerthiere als ſehr ge
fräßiger Räuber verſchlingt er Fiſche Krabben und allerlei
Kerbthiere die ihm in den Wurf kommen Meiſt nur nachts
auf Raub ausgehend durchſchwimmt er in anmuthi ſchlängeln
den Bewegungen das Waſſer in der Nähe von Beutethieren
angekommen entladet er plötzlich ſeine elektriſchen Batterien
und im nächſten Augenblick ſchwimmen alle im Bereiche desSchlages geweſenen Zhpiere betäubt oder todt auf der Ober

fläche des Waſſers ſeinen gefräßigen Kinnladen eine leicht er
reichbare Beute Es iſt ſelbſtverſtändlich daß der Zitteraal
auf dieſe Weiſe dem Fiſchreichthum der Gewäſſer ganz erheb
lichen Abbruch thut ja daß er in geſchloſſenen Teichen und

Seen ſehr oft den gan en Fiſchbeſtand vernichtet Aus dieſem
Grunde wird er von den Eingeborenen tödtlich gehaßt wie er anderſeits wegen ſeiner ne Waffen ſehr gefürchtet wird

In höchſt intereſſanter Weiſe ſchildert Humboldt den Fang
der itteraale er ſagt u a Die Jndianer ſagten ſie wollten
mit Pferden fiſchen Nicht lange ſo kamen unſere Führer aus
der Steppe zurück wo ſie un ezähmte Pferde und Maulthiere

r hatten brachten ihrer etwa dreißig und jagten
je ins Waſſer Der ungewohnte Lärm vom Stampfen der
Roſſe treibt die Fiſche aus dem Schlamme hervor und reizt
ſie zum Angriffe Der Kampf zwiſchen den ſo verſchiedenen
Thieren giebt das maleriſchſte Bild Die Indianer mit Wurf

eren und langen dünnen Rohrſtäben ſtellen ſich in dichter
Reihe um den Teich einige beſteigen die Bäume deren Zweige

ſich wagerecht über die Waſſerfläche breiten Durch ihr wildes
Geſchrei und mit ihren langen Rohren ſcheuchen ſie die Pferde
zurück wenn ſie ſich ans Ufer flüchten wollen Die Zitter
aale betäubt vom Lärme vertheidigen ſich durch wiederholte
Schläge Lange ſcheint es als ſolle ihnen der Sieg ver
bleiben Mehrere Pferde erliegen den unſichtbaren Streichen
von denen die weſentlichſten Organe allerwärts etroffen
werden betäubt von den ſtarken unaufhörlichen Schlägen

e unter Andere ſchnaubend mit geſträubter Mähne
wilde Angſt im ſtarren Auge raffen ſich wieder auf und ſuchen
dem um um ſie tobenden Ungewitter zu entkommen ſie werden
von den Jndianern ins Dur zurückgetrieben Einige aberentg der regen Wachſamkeit der Fiſcher ſie gewinnen das
Ufer ſtraucheln jedoch bei jedem Schritte und werfen ſich in
den Sand zum Tode erſchöpft mit erſtarrten Gliedern Ehe
fünf Minuten vergingen waren zwei Pferde ertrunken Der
I m lange Aal drängt ſich dem Pferde an den Bauch und
giebt ihm nach der ganzen Länge ſeines elektriſchen Organs
einen Schlag das Herz die Eingeweide und die Bauchnerven
werden zumal betroffen Derſelbe Fiſch wirkt ſo
weit ſtärker auf ein Pferd als auf den Menſchen wenn dieſer

n nur mit der Hand oder mit dem Fuße berührt Die
ferde werden ohne Zweifel nicht todtgeſchlagen ſondern nur

t ſie ertrinken weil ſie ſich nicht aufraffen können ſo
lange der Kampf Wegen den andern Pferden und Zitter
aalen fortdauert Wir meinten nicht anders als alle Thiere

e man zu dieſer Fiſcherei gebraucht müßten nach einander
zu Grunde in Aber allmälig nimmt die Hitze des un

Kampfes ab und die erſchöpften Aale zerſtreuen ſich
ie bedürfen jetzt langer Ruhe und reichlicher Nahrung um

den erlittenen Verluſt an galvaniſcher Kraft wieder zu erſetzen
Die Indianer verſichern wenn man Pferde zwei Tage hinter
einander in eine Lache laufen laſſe welche ſehr viele Zitterer
beherbergt gehe am zweiten Tage kein Pferd mehr zu Grunde
Maulthiere und Pferde verriethen weniger Angſt ihre Mähne
ſträubte ſich nicht mehr ihr Auge blickte ruhiger Die Aale
kamen ſcheu ans Ufer der Teiche geſchwommen und hier fing
man ſie mit kleinen an langen Stricken befeſtigten Wurf
ſpeeren In wenigen Minuten hatten wir fünf große Aale
die meiſten waren nur leicht verletzt e

Die Furcht der Eingeborenen vor dieſem Fiſch iſt demnach
wohl begründet empfinden ſie doch oft genug beim Baden

gen unvorhergeſehen die unheimlich wirkende Kraft des
ſichtlich von ihnen berührten Aals in manchen Gewäſſern

kann wegen der Häufigkeit der Thiere gar nicht gebadet werden
iſt es doch ſogar vorgekommen daß in Braſilien eine Straße
die das ſeichte Bett eines Fluſſes durchquerte verlegt werden
mußte weil in dem Fluſſe die Zitteraale ſich ſo vermehrt
hatten daß alljährlich viele der durchwatenden Maulthiere von
thnen getödtet wurden

Schließlich ſei noch bemerkt daß ſich die Zitteraale wie alle
andern elektriſchen Fiſche gegenſeitig durch ihre Schläge nichts
anhaben können Die elektriſchen Batterien ſind alſo in jeder
Beziehung ihren Trägern ſehr wirkſame Waffen und ſie
bilden einen intereſſanten Belag für die Mannigfaltigkeit der
Mittel die von der ſchaffenden Natur für ihre Zwecke ver
wendet werden

Silber im Meere
Jedermann weiß daß das Silber in Bergwerken gewonnen

wird Es findet ſich nämlich in den ſog edelerzführenden
Gängen mancher Gegenden und wohl die Hauptmenge des
Silberſchaßzes der Menſchheit wird ſpeziell aus ſilberhaltigem
Bleiglanze z B in Pribram gewonnen Außerdem aber und
das dürfte wohl Wenigen bekannt ſein iſt dieſes werthvolle Me
tall auch im Meere und zwar thatſächlich im Meerwaſſer gelöſt
wenn auch allerdings nur in Spuren vorhanden So gering
aber auch der relative Gehalt des Meerwaſſers an Silber iſt
ſo groß iſt aber dennoch die Geſammtmenge dieſes in allen
Meeren der Erde gelöſten Edelmetalles er iſt größer ja min
deſtens dreimal ſo groß als jene Silbermenge welche ſich heute
im geſammten Verkehre der civiliſirten Völker befindet

Ein intereſſanter Artikel der empfehlenswerthen illuſtrirten
Halbmonatsſchrift Der Stein der Weiſen Wien A Hartleben s
Verlag führt hierzu das Folgende aus

Zuerſt wurden Spuren von Silber in der Aſche von Meeres
algen Fucus Arten und andern Seepflanzen ſowie in Soda
nachgewieſen welche aus Seeſalz bereitet worden war Aus
dieſem Grunde ſchloß Prouſt ſchon vor mehr als einem halben
Jahrhundert auf die Gegenwart von Silber im Meere Der
Franzoſe Delioux war der erſte welcher den beſtimmten Be
weis von dem Vorkommen dieſes Metalles im Meerwaſſer
lieferte Die Sache rief ein ſo bedeutendes Jntereſſe hervor
daß die Académie des sciences in Paris ſich derſelben annahm
und einen bezüglichen Verſuch anſtellte Man nahm Kupferblech
von bedeutender Größe und dementſprechendem Gewichte rollte
es ſchneckenförmig zuſammen jedoch ſo daß die einzelnen Win
dungen einander nirgends berührten verſenkte es an einer paſ
ſend gewählten Küſtenſtelle im Meere und verankerte es am
Grunde Man wählte Kupfer ſtatt des viel billigern Zinkes
weil man fürchtete das letztere könne vom Meerwaſſer zu ſchnell

ren und zerſtört werden Natürlich verurſachten dieſe Ver
uche auch mancherlei Koſten Das Kupfer war ſehr theuer und

deshalb mußte für die nöthigen Wachen geſorgt werden Aller
dings hatte man ſchon eine Gegend gewählt wo bereits eine
Douanenwache beſtand aber dennoch mußte dieſelbe vermehrt
und die Koſten hierfür getragen werden Nach Verlauf von zehn
R wurde der Verſuch beendet und das Kupfer aus dem
Meere geboben Daſſelbe war vom Meerwaſſer ungemein zer
freſſen an vielen Stellen ſogar durchlöchert aber es hatte ſich
auf demſelben wirklich Silber niedergeſchlagen und zwar ſo viel
daß daraus drei Medaillen geprägt werden konnten die ſich
oen be der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften be
nden
Allerdings zeigte die Berechnung der aufgewendeten Koſten

daß eine derartige Methode der Sildergewinnung nichts weniger
als lohnend ſei Das gewonnene Silber deckte nicht einmal den
dreißigſten Theil der Verſuchskoſten dieſe waren alſo mehr als
dreißigmal ſo groß als das gewonnene Silber werth war Das
Meerwaſſer löſte in der Zwiſchenzeit ſo koloſſale Maſſen von
Kupfer auf daß wir auf der ganzen Erde nicht die Menge
Kupfer vorräthig hätten um alles im Meerwaſſer enthaltene
Silber zu gewinnen

Später beobachtete Field daß ſich an dem Kupfer und Meſ
ſing der Schiffsbeſchläge Silber in merklicher Menge ablagere
Bleekrood wiederbolte die Verſuche der Pariſer Akademie
indem er ſtatt Kupfer Yellowmetall anwendete und fand daß
ſich auf 1000 Kilogramm deſſelben alſo auf eine Tonne im Ver
laufe von fünf bis ſechs Jahren 270 bis 341 Gramm Silber
niederſchlagen Storer giebt an daß ſich das Silber aus dem
Meerwaſſer auf Kupfer vom Obernſee in Nordamerika leichter
als auf ſpaniſchem Kupfer niederſchlage

Weitere Unterſuchungen ergaben daß in 100 Litern Meer
waſſer nur ungefähr ein Tauſendſtel eines Gramms Silber ent
halten ſei daß man alſo um ein Kilogramm Silber zu erhalten
das einen Werth von 90 Gulden repräſentirt hundert Millionen
niſſe das iſt hunderttauſend Kubikmeter Meerwaſſer verarbeiten
müſſe

Nach den Schätzungen des Amerikaners Tuld enthält das
Meer mindeſtens zwei Millionen Tonnen d i tauſend Mil
lionen Kilogramm Silber im Werthe von neunzigrauſend Mil
lionen Gulden nach M aury ſogar zweihundert Millionen
Sonnen hunderttauſend Millionen Kilogramm im Werthe von
neun Villionen Gulden das iſt eine Zahl mit zwölf Nullen

Woher kommt jedoch dieſer Silbergehalt des Meeres Zur
Beantwortung dieſer Frage wurden die verſchiedenſten Erklä
rungsgründe herbeigeholt Man dachte anfangs es ſei das
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Silber welches durch Havarien verloren wurde man erinnert
an die puniſchen Kriege man verwies auf die unüberwindliche
Armada die bekanntlich überreich an Silbereinrichtungen im
Meere zugrunde gegangen war man verfiel auf die Schiffbrüche
welche die von Peru Chile und Mexiko bald nach Entdeckung
Amerikas heimkehrenden Schiffe ziemlich häufig erlitten da die
Schiffahrt damals lange nicht ſo ſicher war wie heutzutage Erſt
als man auch hier wieder zu rechnen anfing
welch immenſe Mengen von Silber das waſſer
enthalte erſt dann erkannte man die Unzulänglichkeit dieſer Er
klärungen Erſt jetzt erkannte man was eigentl
liegt daß man ſich darüber wundern muß
darauf verfallen zu ſein

in die Höhe gewachſen und in 9
fallen in der Regel die äußern

oberirdiſchen Eis
an der Nordſeite

zweckmäßig eine do
ſolider als die inner
Sorgfalt zu verwenden
ſchluß anzubringen
füllt man mit Sägemehl S
aus Außer den Umfaſſur
gleiche Weiſe gebaut werden
Herſtellung der Sohle
Gefälle haben muß damit alles
kann und das Eis trocken liegt

Garten
Behandlung von Obſtſtumpfen und alten Wunden der

Bäume Großer Schaden unter den Bäumen wird durch ver
elben bei welchem kürzere oder längerekehrtes Beſchneiden derſ u

Dieſe vermodern undStücke Holz ſtehen blei
geben Anlaß daß der ganze Baum holzfaul und abgängig wird
Die Aeſte müſſen ſo abgeſchnitten werden daß die Wundfläche
oben gerade an der Rinde des Stammes an welchem der fort
zunehmende Aſt ſitzt anſteht während am untern Theile ein
kleiner Vorſprung gelaſſen wird man ſchneidet alſo ſchie

Oberhalb der Wunde bildet ſich bald ein
rand welcher die ſchiefe Fläche
Schneiden wird die Wunde mit Steinkohlentheer überſtrichen
Alte Wunden müſſen ſorgfältig am beſten mit dem Wund
reiniger gereinigt werden Hierauf wird die Wundfläche mit
heißem Theer beſtrichen und dann mit einem Gemiſch von Theer
und Erde oder Torfaſche Torfkitt ausgeführt
ſich das Baumwachs

Bei Froſt graben Wird das Gartenland betreten wenn es
naß iſt dann ballt es ſich leicht feſt zuſammen und bleibt oft
kloßig das ganze Jahr hindurch Deshalb iſt es nicht zu rathen
ſchweren Boden im Herbſt umzugraben bei offenem feuchtem Bo
den Mit gutem Erfolg läßt man aber bei leichterem Froſtwetter
graben Faſt jeder Winter hat eine Reihe leichter Froſttage an
denen man das Land ohne Schaden betreten und mit ſcharfem
Spaten die leichte Froſtdecke ohne Mühe durchſtechen kann Die
Arbeit geht ſchnell und gut da keine Erde am Spaten hängen
bleibt Der Boden durchlüftet und durchfriert gründlich zer

Froſt iſt für jeden ſchweren bindigen

den Stamm

bröckelt und wird mürbe

m

als man erfuhr
eerwaſſer aufgelöſt

ich ſo nahe
nicht ſchon früher

daß der Silbergehalt des Meeres
von Erzgängen herrühren müſſe die am Meeresgrunde zutage
treten oder wie der Bergmann ſagt ausbeißen
warum ſollte dies nicht der Fall ſein Man braucht ſich nur

Und
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daran zu gewöhnen ſich den Mecresboden ebenſo vorzuſtellen
wie gewöhnlichen Boden Der einzige Unterſchied liegt nur
darin daß letzterer mit Luft erſterer aber mit Waſſer bedeckt iſt
Treten am trockenen Boden Erzgänge zutace warum ſoll dies
nicht auch am Meeresgrunde der Fall ſein Wiſſen wir doch daß
ein großer Theil des erſtern früher ebenfalls vom Meere bedeckt war

Bei den großen Fortſchritten die Wiſſenſchaft und Technik be
ſonders in den letzten Jahrzehnten machten dürfte die Ver
muthung kaum zu gewagt erſcheinen daß künftige Geſchlechter
den Bergbau am Meeresgrunde betreiben werden Vielleicht
wird der Menſch einſtmals am Meeresgrunde große gemauerte
Räume errichten denen von oben ſtets neue ſauerſtoffhaltige Luft
zugepumpt wird Jn dieſen werden die Bergleute dann ihre

ohnungen errichten und von dort aus ihre Schächte und
Stollen in das Geſtein des Meeresgrundes treibend ſelbſt dem
Ocean ihre Schätze abtrotzen

ferner um eine etwa

e herzuſtellen iſt

angerichtet
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Bewährt hat

Landwirthſchaft Garten Hauswirthſchaft Geſundheitspflege

Landwirthſchaft
Altersbeſtimmung der Rinder Feſtgeſtellt vom Sonder

ausſchuß der Deutſchen landw Geſellſchaft
wechſel tritt in der Regel mit 1 Jahren ein
zähne fallen aus die Erſatzzähne treten hervor und ſind
Ablauf des zweiten Jahres voll in die Höhe gewachſen
2 Jahren fallen in der Regel die innern Milchzähne aus die
entſprechenden Erſatzzähne ſind gegen Ablauf des 3 Jahres voll

teibung Nach 33 Jahren
Milchmittelzähne aus die Erſatz

zähne ſind gegen Ablauf des 4 Jahres in Reibung Nach 49
bis 42 Jahren fallen auch die MilchEckzähne a
deren Erſatzzähne gegen Ablauf des 5 Jahres in Reil
Ausnabhmen die vorkommen laſſen erkennen daß bei allen Ge
birgs und HöhenRacen wie auch bei den MarſchRacen wenn
die Thiere nicht zu ſehr getrieben ſind der Zahnwechſel wenn
nicht regelmäßig viel häufiger ſpäter ſehr ſelten früher eintritt
Bei Thieren die ſchon vor Ablauf des 20 Lebensmon
bar trächtig ſind wird durch die zu frühe Trächtigkeit
zeitige Austritt der Erſatzzähne verhindert komn
recht frühreifen Thieren beſonders bei Shorthorn ein früherer
Zahnwechſel als die Regel ihn angiebt öfter vor

Wie macht man einen oberirdiſchen Eiskeller Bei einem
hauſe handelt es ſich um eine kühle ſchattige Lage

einen Meter dicke Schicht
von ſchlechten Wärmeleitern Man macht deshalb auf allen Seiten

ppelte Bretterwand deren äußere natürlich
Auf den Eingang iſt große

am beſten iſt es einen dreifachen Ver
Zwiſchenraum zwiſchen den Wänden
preu Strohhäckſel trockenem Torf c
igswänden muß auch die Decke auf

Eine Hauptſache iſt noch die richtige
welche gegen eine Ablaufſohle hin ein

Schmelzwaſſer ſtets raſch ablaufen

Boden das beſte Verbeſſerungsmittel das man ſo ausgiebig als
nur irge id möglich darauf einwirken laſſen ſollte

Haus wirthſchaft
Das Ausſchlagen der Politur bei Möbeln zu verhbüten

Das ſog r des Oels d h das Hervortreten weißer
Flecken bei polierten Möbeln namentlich bei ſolchen welche mit
Jacearanda oder Nußholzmaſern fourniert ſind hat ſchon man
ſonſt ſorgfältig und ſauber gearbeiteten Stück Möbel das Anſeher
genommen und iſt ſelbſt durch Nachpolieren ſchwer zu beſeitigen
indem die Urſache dieſes Ausſchwitzens ſtets unter der Politur im
Fournier ſelbſt auch öfter unter dieſem zu ſuchen iſt Es kommt
häufig vor daß dem zu ſolchen fournirten Arbeiten verwendeten
Holze nicht genügend Zeit zum Austrocknen r wird bevor
man daſſelbe verarbeitet und poliert infolgedeſſen bleibt unter
dem Fournier Leimfeuchtigkeit zurück welche in das Blindbolz
eindringt ſich ſpäter durch Fournier und Politur Bahn bricht
und ſo das Ausſchlagen bewirkt Eine weitere Urſache zum Kius
ſchlagen und wohl die am häufigſten vorkommende iſt in der un
richtigen Behandlungsweiſe ſolcher mit Holzmaſern fournierten
Möbel zu ſuchen und zwar beſteht dieſelbe häufig darin daß die
groben Poren welche namentlich die ſchon genann
beſitzen direkt mit Oel und Bimsſtein zugeſchliffen wer
Schlemme von Oel und Bimsſtein wird zunächſt durch die Politur
ſchicht gedeckt ſobald aber das fertige Möbel längere Zeit dem
Einfluß der Luft ausgeſetzt iſt tritt das hre Oel aus den
zugeſchlemmten Poren durch die Politurſchicht durch und t
die weißen Flächen Um dieſes Ausſchlagen zu verdüten es
nöthig daß der Leim zum Fournieren namentlich bei ſehr dünnem Ferner nicht zu ſchwach genommen wird um das

tränken des Fourniers mit Leim zu verhüten ferner muß dasfournierte Blindholz genügende Zeit zum Trocknen haben ſo daß
alle Feuchtigkeit aus demſelben heraustritt HOierauf tränke man
das nicht verputzte Fournier entweder mit einem guten Lack oder
auch mit Brunolein das ſich hierzu gut eignen ſoll Wenn dieſer
Ueberzug vollkommen trocken iſt ſo verputze man das Fournierdoch iſt auch hierbei zu beachten daß die Ziedklinge ſtets ſauber
und ſcharf iſt damit ſich die Holzfaſern in den etwa noch o

Poren nicht umlegen Dann wiederholte man den Lackanſtrich
nochmals und wenn dieſer vollſtändig wrocken iſt ſchleife und
poliere man wie gewöhnlich So bedandelte Möbel ſollen vor
dem ſog Ausſchlagen oder Ausſchwitzen völlig geſichert ſein und
einen dauerhaften Glanz behalten

Chocoladenbaiſers Zu dem Schnee von 2 Eiweißen
man 120 8 geſtoßenen Zucker mit etwas Vanille und 70 g
colade die man entweder gerieben oder im Ofen warm ewacht
und erweicht hat ſetzt von dieſer Maſſe auf ein Papier oder ein
mit Wachs beſtrichenes Blech runde Häufchen läßt ſie eine Stunde
ſtehen und bäckt oder trocknet ſie in einem ausgekühlten Ofen
Dann höhlt man ſie aus und füllt ſie mit beliebiger Fruchtmar
melade und giebt ſie zu Wein

Geſfſundbdeitspflege
Zahnmittel Das beſte Mittel zum Reinigen der Zähne iſt

ein guter Branntwein Korn oder Franzbranntwein
Rum c Dieſer tödtet die ſogenannten Zahnthierchen welche
hauptſächlich das Verderben der Zähne veranlaſſen während Zahn
pulver gegen dieſelben ganz unwirkſam ſind Wenn der einfache
Branntwein nicht genügt kann man demſelben einige Tropfen
Pfeffermünz oder Nelkenöl etwas Löffelkraut oder Myrrhen
ſpiritus u ſ w zuſehen Ein noch einfacheres Mittel um die
Zähne rein und weiß zu erhalten und die Zahnthierchen zu tödten
iſt Se ife Sie hat aber für manche Perſonen etwas Unan
genehmes und der tägliche Gebrauch derſelben iſt nicht anzurathen
weil ſie wegen ihrer Schärfe leicht die Zähne angreift Die im
Handel vorkommenden Zahnſeifen beſtehen aus einfacher weißer
Seife die mit etwas Pfeffermünz oder Nelkenöl verſetzt iſt
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